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D IE  R O L L E  D E R  G EO W ISSEN SC H A F T E N  F Ü R  D E N  N A T U R  - 
U N D  L A N D SC H A F T SSC H U T Z  IN  D E R  SC H W E IZ

Jürg Rohner

Ein Blick zurück

Viktor von S C H E F F E L  ließ sich im schweizerischen M ittelland in 
einem 1867, erschienenen Lied zu folgenden Versen inspirieren (G E R B E R  
u. S C H M A L Z  1948, 20):

"Nun lagern wir Eiszeitschubisten 
nutzbringend als steinerne Saat 
und dienen den Heiden wie Christen 
als Baustoff für Kirche und Staat."

Er brachte damit zum Ausdruck, welche Bedeutung man damals den 
erratischen Blöcken zumaß: sie wurden im großen Stile zerstört und zu 
Baum aterial verwendet. Das nahm solche Ausmaße an, daß die Professo­
ren ST U D E R  und F A V R E ,  als Präsident und Sekretär der Schweizerischen 
Geologischen Kom m ission (eines Organes der Schweizerischen N aturfor­
schenden Gesellschaft) im gleichen Jahr 1867 einen "Appell aux Suisses" 
zur Schonung der erratischen Blöcke erließen. Ihr Ru f wurde gehört und 
weckte weitherum eine Begeisterung für Findlinge, und schon ein Jahr 
später beschloß die Berner Kantonsregierung den Schutz aller w ichtigen 
Findlinge auf Staatsland.

Man kann mit gutem Gewissen behaupten, die Sorge um die Erhaltung 
geologischer Naturdenkmäler sei an der Wiege des Naturschutzes in der 
Schweiz gestanden. Neben den erratischen Blöcken ging es vor allem 
auch um den Schutz berühmter Naturschauspiele, wie etwa des Rhein­
falls bei Schaffhausen, wo es 1886 ein Projekt einer erweiterten W asser­
kraftnutzung abzuwenden galt.

Noch einmal sollte aber ein Findling eine wichtige Rolle für die Ge­
schichte des Naturschutzes in der Schweiz spielen (S C H M A S S M A N N  
1978a, 6): In einer gemeinsamen Anstrengung breiter Kre ise  unter Le i­
tung der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft m it ihrem Zen­
tralpräsidenten F ritz  S A R A S IN  aus Basel an der Spitze wurde im Jahre 
1905 die "P ierre  des M arm ettes" bei Monthey im Unterwallis vor der 
Sprengung gerettet. Stattliche Fr. 31 500.— wurden damals dafür aufge­
wendet. Das war dann der Anlaß, 1906 eine besondere Naturschutzkom ­
mission im Rahmen der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft 
zu schaffen. Aus ihr ist drei Jahre später zur Finanzierung des National­
parkes der Schweizerische Bund für Naturschutz hervorgegangen. Denn 
parallel zur Bewegung zur Erhaltung von Naturdenkmälern hatte man in 
der Schweiz dem amerikanischen Beispiel folgend ein Gebiet für ein 
Großreservat gesucht und im Unterengadin gefunden.

Und heute?

Trotz dieser frühen Anfänge kann man aber kaum von einem system a­
tischen und kontinuierlichen Beitrag der Geowissenschaften zum Natur­
schutz in der Schweiz sprechen (vgl. auch V ISC H E R  1946). Wie ,auch in 
den meisten anderen Fachrichtungen blieben die Beiträge abhängig von
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engagierten Persönlichkeiten und beschränkt in ihrer räumlichen Wirkung. 
So gibt es zum Beispiel keinen landesweiten, in Einzelheiten gehenden 
Forderungskatalog für Schutzgebiete aus der besonderen Sicht der Geo­
wissenschaften. E s gibt zwar zahlreiche Inventare geschützter und schät­
zenswerter Gebiete, doch dürfte ihr geowissenschaftlicher Inhalt eher 
zufällig als systematisch eingebracht worden sein. Das mag u.a. damit 
Zusammenhängen, daß der organisatorische Rahmen für ein solches Un­
ternehmen in der Schweiz weitgehend fehlt. E s gibt keine "Bundes- oder 
Landesanstalt" für Geologie oder Bodenforschung, sondern nur einen be­
scheidenen Ersatz in der Form  der Schweizerischen Geologischen Kom ­
mission, welche mit einem Netz von außerhalb tätigen W issenschaftlern 
arbeitet. Auch für Naturschutz gibt es keine "Bundesforschungsanstalt", 
sondern nur kleine Forschungsstellen, die an Institute anderer Fachrich­
tungen angegliedert sind. Somit fehlt auch die regelmäßige Kontrolle von 
irgendwelchen Vorhaben unter dem geowissenschaftlichen Gesichtspunkt, 
wenn sie der zuständige Naturschutz-Beam te nicht von sich aus vor­
nimmt.

Das heißt nun nicht, daß es keine Beiträge der Geowissenschaften (oder 
vielleicht besser: einzelner Geowissenschaftler) zum Naturschutz in der 
Schweiz gibt. Im folgenden sei. nun versucht, einige Beispiele kurz darzu­
stellen und damit mehr schlaglichtartig als umfassend ein paar Hinweise 
auf die gegenwärtige Situation in der Schweiz zu geben. Sie sollen hoff­
nungsvolle Ansätze zeigen, können aber nicht über den im ganzen noch 
mangelhaften Beitrag der Geowissenschaften hinwegtäuschen.

Das Aargauer Inventar

Der Kanton Aargau ist meines Wissens der erste schweizerische Kan­
ton, der ein "Inventar der erdgeschichtlich schützenswerten Gebiete und 
Objekte" in Auftrag gegeben hat. E s ist erst vor kurzem abgeschlossen 
worden und steht nun der raumplanerischen Praxis vor allem auf regio­
naler und lokaler Ebene zur Verfügung. Es besteht aus Berichten unter­
schiedlichen Um fangs mit photographischen Dokumentationen zu den ein­
zelnen Objekten und aus einer Übersichtskarte im Maßstab 1:100 000. 
Ein allgemeiner Bericht ist veröffentlicht worden, das eigentliche Inven­
tar vorderhand nicht.

Wie schon bei anderen Inventaren sind auch bei diesem geologisch-geo- 
morphologischen Inventar verschiedene Probleme aufgetaucht. Das wich­
tigste ist wohl dasjenige des Maßstabes. Sollen nur kleinflächige Objekte 
aufgenommen werden (Endmoränen, berühmte Aufschlüsse usw.) oder sol­
len auch großflächige Objekte (Juraklusen, ja ganze Typlandschaften) Be­
rücksichtigung finden? Im Aargauer Inventar hat man sich zur zweiten 
Lösung entschlossen und damit bewußt Schwierigkeiten bei der Inventari­
sierung, aber vor allem auch bei der späteren Realisierung der Schutzpo- 
stulate in Kauf genommen. Ein zweites Problem liegt in der K la ss if iz ie ­
rung der Objekte. Im vorliegenden Fall wurden Erscheinungen von lokaler 
Bedeutung ausgeklammert; sie wären also für die Raumplanung auf un­
terster Stufe noch gesondert zu erheben. Ein drittes, ebenfalls nicht neu­
es Problem liegt in der Tatsache, daß einzelne Objekte durch die A u f­
nahme in ein Inventar nicht dem Schutz, sondern paradoxerweise größe­
rer Gefährdung nähergeführt werden können. Wer kennt nicht Feuchtge­
biete, die noch schnell aufgefüllt wurden, als erste Berichte über ihren 
Wert auftauchten? Auch im geologischen Bereich besteht hier eine ge­
wisse Gefahr. Eine Frage für sich ist die Bekanntgabe von Fundorten von 
etwas besonders Seltenem, das man sammeln kann. Im Aargauer Inventar 
sind deshalb die Fundstellen von Fossilien mit wenigen Ausnahmen nicht 
enthalten.
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Landschaften von nationaler Bedeutung

Wie bereits erwähnt, gibt es damit kein vergleichbares landesweites 
Inventar. Immerhin darf festgestellt werden, daß im sogenannten K L N -  
Inventar (Inventar der zu erhaltenden Landschaften und Naturdenkmäler 
von nationaler Bedeutung) sehr viele Objekte enthalten sind, bei denen 
ihre geologische oder geomorphologische Bedeutung den Ausschlag für 
die Aufnahme in das Inventar gegeben hat. D ieses Inventar ist 1963 von 
den privaten Verbänden Schweizer A lpen-Club, Schweizer Heim atschutz 
und Schweizerischer Bund für Naturschutz erstmals herausgegeben und 
seither zweimal revidiert worden. D ie dritte Revision steht vor dem A b ­
schluß. Das KLN -Inven ta r dient den Verbänden als H ilfe  für ihre Arbeit, 
indem es aus nationaler Sicht Vorranggebiete für Natur- und Land­
schaftsschutz bezeichnet. E s dient aber auch den Bundesbehörden zur 
Vorbereitung ihres eigenen Bundesinventars, von dem ein erster Teil 
erschienen ist. Das private K LN -Inven ta r hat bis zum Abschluß des Bun­
desinventars für die Behörden des Bundes stellvertretenden Charakter.

Im KLN -Inven ta r finden sich etwa Beispiele typischer Klüsen im Ketten­
jura, epigenetischer Flußläufe im M ittelland oder bekannter G lazialland­
schaften im M ittelland und in den Alpen. Aber auch ein paar sehr klein­
räumige klassische Studienobjekte der Geologie sind enthalten. Für die­
sen erfreulichen Umstand ist wohl neben anderem ein Grund, daß die 
Experten-Kom m ission seit ihrer Gründung unter der Leitung des Geolo­
gen H. S C H M A S S M A N N  steht. Auch wenn die Objekte durch die Aufnah­
me in dieses Inventar noch keinen umfassenden Schutz genießen, so ist 
doch ein w ichtiger erster, wenn auch lückenhafter Schritt getan (zum 
rechtlichen Charakter der Inventare vgl. Bundesinventar 1977).

Das Beispiel Wässermatten

Die Geowissenschaften können nun aber nicht nur mithelfen, eher 
statische Naturdenkmäler zu erhalten. In einem Land wie der Schweiz 
gibt es kaum noch Bereiche zu schützen, die im engeren Sinne des Wor­
tes noch "natürlich" sind. In den meisten Fällen gilt es, mit einer exten­
siven Nutzung eine Vielfalt an Pflanzen und Tieren beizubehalten. In be­
sonderen Fällen sollen sogar Zeugen alter Bew irtschaftungsform en in 
Beispielen erhalten werden. Zu diesen selten gewordenen Form en gehören 
die Wässermatten (Bewässerungswiesen) in der Nähe von Langenthal, 
welche heutzutage aus verschiedenen Gründen (Nutzungsänderung, F luß ­
korrektion) bedroht sind. Eingehende hydrologische Untersuchungen 
(L E IB U N D G U T  1974) haben die Zusammenhänge zwischen Bewässerung, 
Grundwasserhaushalt und Trinkwasserversorgung aufzeigen können. Weil 
die Forscher dabei aber nicht stehengeblieben sind, sondern ihre Erkennt­
nisse in die Alltagssprache umgesetzt und aktiv in die regionale Planung 
eingebracht haben, besteht heute eine gewisse Hoffnung für die Erha l­
tung dieser Landschaft.

Geowissenschaften und Raumplanung

Der Überblick bliebe mager, würde ich mich auf den Beitrag der 
Geowissenschaften auf die Festlegung eigentlicher Schutzgebiete be­
schränken. Und in der Tat sind die Geowissenschaften heute aufgerufen, 
an einem Landschaftsschutz im weitesten Sinne, ja an der Raumplanung 
überhaupt m itzuwirken. Zum Glück ist die Notwendigkeit eines flächen­
deckenden Landschaftsschutzes wenigstens auf dem Papier anerkannt 
worden, indem im Bundesgesetz über die Raumplanung von 1979 an er­
ster Stelle der Planungsgrundsätze genannt wird: "D ie  Landschaft ist zu
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schonen". E s geht dabei um den haushälterischen Umgang mit der Re s­
source Boden, die nur beschränkt zur Verfügung steht. Gerade jetzt be­
findet sich die Raumplanung in der Schweiz in einer entscheidenden 
Phase. Es wird sich zeigen, ob die Geowissenschaften rechtzeitig diese 
Chance wahrnehmen. Verschiedene, für die Praxis verwendbare Untersu­
chungen liegen zum Glück schon vor. In diesem Zusammenhang verdienen 
etwa die Arbeiten von G A L L U S S E R  (1976), L U D E R  (1980) und L E S E R  
und SC H M ID T  (1981) oder die "Beiträge zum K lim a der Region Bern" 
erwähnt zu werden. Vieles bleibt aber noch zu tun!

Landschaftswandel als Forschungsobjekt

Dam it eine breite Ö ffentlichkeit überhaupt bereit ist, die Vorschläge 
zum haushälterischen Umgang mit dem Boden anzunehmen und zu ver­
wirklichen, braucht es eine Aufklärung über die in der Landschaft statt­
findenden natürlichen und vom Menschen vorgenommenen Veränderungen 
und ihre Folgen für das Landschaftsbild einerseits, für den Naturhaushalt 
andererseits. H ier ist wohl der Geograph in besonderem Maße angespro­
chen, um den Landschaftswandel zu dokumentieren. E r kann die Augen 
öffnen für die Tatsache, daß es nicht nur die so viel diskutierten Groß- 
Eingriffe, sondern mindestens so sehr die unzähligen kleinen E ingriffe  in 
ihrer Summe sind, welche den nachhaltigen Landschaftswandel bewirken. 
K. E W A L D  (1978) hat sich in seiner Untersuchung "D e r Landschaftswan­
del" der mühsamen Aufgabe unterzogen, für eine ganze Reihe von K a r ­
tenblättern im Maßstab 1 : 25 000 anhand von Luftbildern und alten K a r­
ten den Landschaftswandel qualitativ und quantitativ darzustellen. Seine 
Arbeit ist inzwischen zu einem oft zitierten Buch geworden, das Geowis- 
senschaftler und Naturschützer in gleichem Maße beunruhigen muß. D a ­
bei kann es ja nicht um die "museale Erhaltung der Landschaft" gehen, 
um "die Käseglocke über der Landschaft" und wie die Schlagworte alle 
heißen. Selbstverständlich hat es schon immer Landschaftswandel gege­
ben und schützen wir, von wenigen Ausnahmen abgesehen, eine vom 
Menschen gestaltete Landschaft. Aber: D ie Veränderungen pro Zeite in­
heit und ihr Ausmaß in der Fläche sind entscheidend. Zwischen der 
Kulturlandschaftsgestaltung früherer Jahrhunderte und der E ffiz ienz 
einer heutigen Flurbereinigung etwa bestehen Unterschiede; zwischen den 
alten, die Landschaftsformen nachbildenden Rebterrassen und der neuen 
Generation, etwa am Kaiserstuhl, aber auch in der Schweiz, bestehen 
Unterschiede. Untersuchungen wie diejenige von E W A L D  können hierfür 
ein Bewußtsein schaffen und sind deshalb ein entscheidender Beitrag an 
den Naturschutz. Sie zeigen nicht zuletzt, daß gerade auch der geo- 
morphologische Form enschatz von einer schleichenden "technischen E ro ­
sion" betroffen ist (E W A LD  1978, 99 ff.).

Geowissenschaften und Naturschutz im Konflikt?

Es sei nicht verschwiegen, daß auch Interessenskonflikte zwischen 
Geowissenschaftlern und Naturschützern auftreten können, daß also die 
Beiträge der ersteren den zweiten eher negativ erscheinen. D ies kann 
dann auftreten, wenn es um neue Aufschlüsse in der Landschaft geht 
(Kiesgruben z.B.). Der Naturschützer möchte die Endmoräne gerne in 
ihrer intakten Form  erhalten, der Geomorphologe möchte ganz gerne 
"hineinsehen". A llerdings haben heute in der Schweiz die Abbauprojekte 
solche Dimensionen angenommen, daß auch für den Geowissenschaftler 
am Schluß kaum mehr etwas übrig bleibt, außer der völlig zerstörten 
Form. Es besteht deshalb Aussicht, daß sich beide finden in der Abwehr 
dieser Mammutprojekte. Der Naturschützer wird dafür gerne helfen, geo­
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logisch und geomorphologisch wichtige Stellen zu erhalten, wenn nötig 
auch zu pflegen. E r hat gelernt, daß "Wunden in der Landschaft" durch­
aus auch für den Naturschutz positive Effekte haben können (vgl. "L e ­
bensraum Kiesgrube", 1981). A llerdings wehrt er sich gegen die Um keh­
rung dieses Gedankens (weil positive Effekte möglich sind, seien neue 
"Wunden" unbedenklich) und glaubt, der Vorrat an gestaltbaren "Wunden" 
sei vorderhand genügend groß.

Schluß

Zum Schluß wäre aus naturschützerischer Sicht und aus schw eizeri­
scher Erfahrung zu wünschen, daß sich die Geowissenschaftler wieder 
vermehrt, wie ihre Vorfahren zur Zeit der Findlingsbegeisterung im letz­
ten Jahrhundert, bemühen würden, Grundlagen für die Naturschutzarbeit 
zu liefern, und zwar rasch und für die Praxis verwendbar. Darüber hinaus 
wäre ihre tatkräftige M itarbeit bei der politisch-planerischen Verw irkli­
chung der Schutzforderungen höchst willkommen. Denn es besteht Grund 
zur Befürchtung, daß manche Forschungsobjekte der Geowissenschaften 
heute mehr denn je bedroht sind. E s wäre schade, wenn sie dann, wenn 
die Geowissenschaftler ihre Methoden der Kartierung endlich für abgesi­
chert halten, verschwunden wären!
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